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Rot, Gelb, Grün – Die ersten Ampeln in der „Autostadt“ Wolfsburg 
 
Halten und Anfahren, Stehen und Gehen. In diesen Gegensatzpaaren drückt sich 
die Funktions- und Wirkungsweise einer Apparatur aus, die unser tägliches Leben 
auf vielfältige Weise prägt. Stolz steht sie an jeder Kreuzung und verrichtet stoisch 
ihren Dienst – die Ampel, oder – wie es in korrektem Verwaltungsdeutsch heißt – 
die „Lichtsignalanlage“. Während die Individualmotorisierung nach der grenzenlo-
sen Zirkulation strebt, sorgt die Ampel erst einmal für Stillstand. Aus historischer 
Sicht ist deswegen die Frage mehr als berechtigt, wie sich die Akzeptanz eines 
Gegenstandes erklärt, welcher der Euphorie der Beschleunigung auf so fundamen-
tale Weise Einhalt gebietet. 
 
Die Geschichte der Verkehrsampel ist relativ jung. Die erste elektrische Rot-Grün-
Anlage soll 1906 in Cleveland im Nordosten des US-Bundesstaates Ohio in Betrieb 
genommen worden sein. In Europa wurden in den 1920er Jahren die ersten 
Exemplare in größeren Städten aufgestellt. Die umfassende Verbreitung der Ampel 
ist gekoppelt mit dem Phänomen der Individual- und Massenmotorisierung, denn 
erst damit tritt ein neues Problem auf – das Bedürfnis nach der Steuerung des 
Straßenverkehrs. Nur wo viele Autos fahren, muss auch lenkend in die Verkehrs-
ströme eingegriffen werden. 
 
In der „Autostadt“ Wolfsburg setzte sich die Regulierung des Verkehrs erst relativ 
spät durch. Das Aufstellen der vermutlich ersten Ampeln wurde Mitte der 1950er 
Jahre beschlossen. Am 20. Januar 1956 befasste sich der Rat der Stadt in einer 
ausführlichen Debatte mit dem Tagesordnungspunkt „Verkehrsregelung im Stadt-
gebiet“. Ausgehend von der Feststellung, dass die Verkehrsverhältnisse in der 
Porschestraße verbessert werden müssten, habe die Polizei – so berichtete Ober-
stadtdirektor Dr. Wolfgang Hesse – die „Anbringung modernster Verkehrsampeln 
für den Geradeaus-, den Links- und Rechtsabbiegeverkehr sowie für den Fußgän-
gerverkehr (…) in Vorschlag gebracht“ (Ratsprotokolle, 20.1.1956). Hesse verwies 
darauf, dass die Verkehrsplaner ausdrücklich die Verwendung von Lichtsignalan-
lagen empfohlen hätten, weil die veralteten „Uhrzeigerampeln“ für verkehrswichtige 
Kreuzungen nicht mehr zweckmäßig seien. 
 
In der folgenden Debatte des Rates gab es viele kritische Stimmen: Ratsherr Her-
bert Hahn, im Hauptberuf Werbeleiter im Volkswagenwerk, wies beispielsweise 
mahnend darauf hin, dass „diese Anlagen sich in ruhigen Zeiten als verkehrshem-
mend auswirken“. Alternative Vorschläge wie eine Geschwindigkeitsbegrenzung 
auf der Porschestraße wurden abgeblockt, weil eine zu große Regulierung dem 
„Ansehen Wolfsburgs als Autostadt nicht dienen“ würde – so Senator Friedrich 
Mock. Die gesamte Frage wurde an den Wirtschafts- und Verkehrsausschuss zur 
Beratung weitergereicht. Dieser beschloss dann in seiner Sitzung vom 15. März 
1956 dem Rat das Aufstellen von drei modernen Lichtsignalanlagen in der Por-
schestraße an den Kreuzungen zur Kleiststraße, zur Goethestraße und zur Hein-
rich-Heine-/Bebelstraße vorzuschlagen. 
 
Die Einrichtung der Ampelanlagen in der Porschestraße führte aber – wie unsere 
Archivalie des Monats zeigt – nicht zur dauerhaften Befriedung des Straßenver-
kehrs auf Wolfsburgs Haupteinkaufsmeile. Als im August 1961 die sogenannte 
„Grüne Welle“ auf der Porschestraße eingeführt wurde, hatte das Folgen für alle 



Verkehrsteilnehmer. Zwar konnten nun – vorausgesetzt sie fuhren konstant Tempo 
50 – die Autofahrer die gesamte Porschestraße passieren, ohne einmal anhalten 
zu müssen. Die neue Taktung der Ampelschaltung führte allerdings für die Fuß-
gänger zu Problemen, wie ein Artikel aus der „Wolfsburger Allgemeinen Zeitung“ 
vom 4. August 1961 zeigt. Unter dem Titel „Alter Mann ist doch kein D-Zug!“ stellte 
dieser Beitrag „geradezu beängstigende Verhältnisse“ an den Fußgängerampeln 
der Porschestraße fest. Der Berichterstatter hatte sich mit Kamera und Stoppuhr 
an einem der drei dortigen Übergänge postiert und die Übergangszeiten gemes-
sen. Nur 13 Sekunden blieben demnach den Fußgängern, um die Straße in der 
Grünphase zu überqueren. Omas, Frauen mit Einkaufstaschen und Mütter mit Kin-
derwagen könnten in dieser Zeit nur mit Mühe über die Straße kommen. Nicht 
einmal zehn Prozent der Fußgänger würden die Überquerung der Porschestraße in 
der von der Ampel vorgegebenen Zeit schaffen. 
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Einige Jahre später waren die Fußgängerampeln an der Porschestraße bereits 
schon wieder „Geschichte“: Mit der nach und nach erfolgten Umwandlung in eine 
Fußgängerzone kam Ende der 1970er Jahre dann das langsame Aus für die Autos 
in diesem Bereich. Verkehrstechnisch gesehen zog in die Porschestraße Ruhe ein 
und Ampeln sind seitdem weder für Fußgänger noch für Autofahrer nötig. 
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